


Sitzungs be r ichte

d e r

könig l. baye r . Aka de m ie  de r  Wis s e ns c ha fte n.

P h ilo s o p h is c h - p h ilo lo g is c h e  Cla s s e .

S ilz u n g  vo m  9 . F e b r u a r  18 61 .

1) Herr A. D. M o r d t m a n n  in Cons lantinope l übersandte  

eine Abhandlung

„ B o g a z k ö i u n d  Ü jü k .“  Dritte r  Be itrag zur  ve rgle i­

chenden Erdkunde  von Kle inas ien.

Unte r dem 40° N. B. und circa 50° 10 ' 0 . L. (Fe rro) liegt 

am nördliche n Einga ng e ine r malerischen Felsschlucht das Dor f 

Bogazköi, die  letzte  Haupts tation auf dem We ge  von Angora  nach 

Jo zg a d , und fast unte r demse lben Länge ngrade , aber e twa um 

*/4 Grad nördlicher  das kle ine  T ürkoinane ndorf Üjük , welche  

durch die von Texier und Hamilton entdeckten und beschrie ­

benen Fe lssculpturen in neuere r Ze it grosses Interesse  e rregt 

haben. Ich besuchte  Bogazköi im J. 1850, und später, im No­

vember  1 8 5 8 , besuchte  ich Bogazköi und Üjük in Be gle itung 

meines be rühmte n Landsmanne s  und Fre unde s , des Dr . Barth, 

welcher übe r diese Alte r thüme r  in der Archäologis che n Ze it— 
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sclirift von Ge rhard, in den De nkwürdigke ite n der k. Akade mie  

von Berlin und in e inem besonde rn Reisebericht (Re ise  von 

Trapezunt nach Skutar i. Gotha '1860, als Ergänzungs he ft zu den 

Mitthe ilungen aus Jus tus  Perthes geographischer Ans talt) seine 

Ans ichten geäussert hat. Aus se rdem haben besonders  J. C. F. 

Biihr in seiner Aus gabe  des Ile r odot, C. Ritte r  im 18. Bande  

seiner Er dkunde , und H. Kiepert in se inen Anme rkunge n zu 

diesem Bande  verschiedene  Hypothesen übe r  diese me rkwürdige n 

Monumente  aufgestellt.

Die  Aus le gung dieser Monumente  ist indessen noch weit 

entfernt von e inem völlige n Abs chlus s : im Ge genthe il, es 

stehen sich hie r  zwe i grundve rschie de ne  Hypothesen e inander  

gege nüber , und zwar , wie  es scheint, bis  je tzt  mit gle icher  Be­

rechtigung. Texier hie lt die Fe lss culpluren anfangs  (in se inem 

Berichte  an die Pariser Akade mie ) für  e ine Dars te llung der 

Amazone n, was  er aber später als ganz unhaltbar  aufgab; in 

seiner Description de V As ie  Mineure , we lche  1839 erschien, 

erklärte  er sie für  e ine Dars te llung der Sakäenfe ier.

Im J. 1856 e rklärte  J. C. F. Bähr  in seiner Aus gabe  des 

Herodot (in der Anme rkung zu Lib. I,  cap. 7 4 , S. 166 des 

ersten Bandes) diese Sculpture n für  e ine Dars te llung des zwi­

schen Alyattes  von Lydie n und Kyaxares  von Medien geschlossenen 

Friedens .

Im J. 1858 sprach Kiepert (in seiner Note  zu Ritte r’s Er d­

kunde , Bd. 18, S. 1019 lf.) sich wie der  für  die  Sakäenfeier  aus, 

und leugnete  bes timmt den his torischen Charakte r  des Monuments .

Im J. 1859 hie lt Dr . Barth e inen Vor trag vor  der k. Aka ­

demie von Be r lin, in we lcher  er den s treng his torischen Cha­

rakte r  des Monuments  he rvorhob, und we nn er gleich die re­

ligiösen Momente  in demselben nicht able ugne te , so e rklärte  

er sich doch ganz entschieden für  die Hypothese  Bähr’s.

Dieselbe  Ungewissheit ze igt sich in Be zug auf das Ge ogra­

phische. Hamilton glaubte  ganz s icher nachgewies en zu haben, 

dass Bogazköi das alle Tavia (T avium) sei, eine Hypothese , we l­

cher auch Kiepert auf seiner grossen Karte  von Kleinas ien in
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6 Blätte rn vom J. 1844  be is tiinmte. Je tzt is t gar  nicht me hr  

von Tavia die Re de , und Bogazköi gilt als das he rodolische  

Pteria. Tavia hat man indessen bald in  dem nördliche r  lie ge n­

den T s chorum, bald in de m südlicher  lie genden Nefesköi ge ­

sucht. Ueber den alten Name n von Üjiik scheint man noch gar  

nicht e inmal e ine Ye rmuthung ge wagt zu haben.

Um in diesen widers tre itende n Ans ichte n e inigermassen 

Licht zu schatten, halte  ich es für  den s ichersten W e g , dass 

man zunächs t alle festen Daten und Facta sammele und ver­

gleiche, um von festen Stützpunkte n ausgehend allmählich in die  

dunkleren Partien übe rzuge hen. Ich habe  die Elire  der k. Aka ­

demie die Resultate  vorzule ge n, we lche  ich auf diesem We ge , 

den ich bei allen me inen Unte rs uchunge n e inschlage , erhal-O O J
teil habe.

Bogazköi d. h. Engpas s dorf, is t der Hauptor t

des Kaza Budak Özi welches  zum Liva Angora

im General -  Gouverne me nt (Ejale t) Bozuk gehör t. Bis zum 

J. 1857 war  der nomine lle  Miidir  dieses Kaza Emin Be j, we l­

cher aber in der Thal in halbe r Unabhängigke it als e ine Ar t  

kle iner Derebej (Thalfürs t) hie r haus te , und sich um den nur  

6 Stunden von hie r  in Jozgad res idirenden Generals tatthalter 

we nig be kümme rte . Der je tzige  Miidir , Ars lan Be j, e in Sohn 

des Emin Bej, is t aber  nichts  mehr  und nichts  we nige r  als e in­

facher Beamter  und weit entfernt von allen Volle itiiten, welche  

bei der je tzige n Lage  der Verhältnisse  nur  zu se inem Verderben 

ausschlagen könnte n. Das  Dor f Bogazköi enthält circa 150 Häuser, 

von denen e twa 20  von armenischen, die übr ige n von türkischen 

Familien bewohnt s ind. Unge fähr  eine halbe  Stunde  davon ent­

fernt is t das Dor f Jykbas  ^ a L ü ü  d. h. ze rs töre  und ze rtritt ) 

ebenfalls von 150 Häus ern, e ine Ar t  Vors tadt von Bogazköi; es 

ist ausschliesslich von T ürke n bewohnt. Hie r sowohl, wie  in 

der ganze n Umge ge nd nach Norde n und We s te n ze ichne n sich 

die Be wohner  durch e inen e ige nthümliche n Typus  aus ; sie s ind 

gross, kräftig und e rinnern unwillkür lich au ihre  Vorfahren, die

12 *
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trokmischen Gallie r ; auch ihre  Kle idung hat manches  Eigen-  

thümliche ; so z. B. wird hier allgeme in das He md übe r  den 

Be inkle ide rn ge tragen. Auf der Südse ite  von Bogazköi, nahe 

bei dem Eingänge  des Engpas s es , s ind die Subs tructionen des 

alten Palas te s , von we lche m Texier und Barth e inen Grundriss  

gegeben habe n; die Stätte  lieisst Bazar lyk d. h. Marktplatz. 

Oben auf de m Fe lsen, we lche r Bogazköi beherrscht, is t an e in­

samer schwer aufzufinde nder  Stätte e ine Ar t oirener Halle , 

deren senkrechte  Wände  mit den Sculpture n angefüllt s ind, 

welche  Texier und nach ihm Ritte r  so wie  Dr . Barth darges te llt 

haben. In  e iner Nebennische  oder Ne be nkamme r  befinden sich 

ebenfalls  Sculpturen, so wie  zwe i kuge lförmige  Höhle n von ge ­

r inge r Aus de hnung. Aus s er  e iner Ar t  Cartouche  mit dre i halb-  

verloschenen Schr iftzüge n is t nirge nds  e ine Spur  von Schrift auf­

ge funden; aber es is t gewiss  noch sehr vieles vom Boden be­

deckt, und erst umfassendere  Aus grabunge n könne n die  Frage  

endgiltig e ntsche iden, ob hier Schriften vorhande n s ind oder 

nicht. Diese Stelle  lieisst übr ige ns  Ja zülii Kaja L ö  ^J^L>  

(d. h. der beschriebene Fe ls ), denn im T ürkischen bedeute t 

(jjjopLs jazmak s owohl s c h r e ib e n  als z e ic h n e n ;  die türkische  

Be ne nnung gibt also ke iner le i Aufschluss .

Auf dem We ge  zu diesem Monumente  passirt man eine 

Höhle , in we lcher  e in unte rirdischer  Gang is t ; die Sage  be­

haupte t, dieser Gang führe  zu dem Palaste liinab, aber meines 

Wiss ens  hat noch ke in Europäe r  unte rs ucht, ob die Sage  der 

Wirklichke it gemäss  ist.

Auf den Anhöhe n r ings  he rum findet man Reste von ur ­

alten cyclopischen Befes tigungen, we lche  a uf e in ganzes  System 

ausgedehnter Fortification schliessen lassen.

In der Nahe  des Palas tes , ausserhalb des Dorfes  is t in 

e inem isolir ten Felsen eine e llipsoidenartig ausgehöhlte  Nische 

von 10 Fuss  Höhe , 1 0 ’/4 Fuss Länge  am Eingänge  und 5 Fuss 

Tiefe ; sie enthie lt ve rmuthlich eine Statue . Eine  andere  kleinere
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Nische mit vie re ckige m Eingänge  is t im Dorfe  selbst in e inem 

kleinen Felsen.

Auf de in Be gräbnissplatze  des Dorfes  fand ich e inen Grab­

stein mit e iner griechischen Inschr ift aus chris tlicher Zeit

d. h. /) firrjf.ict f lav X o v  u r n a n o h n v  f„Das  De nkmal des Sol­

daten Paulus “ ). Das Kreuz ze igt hinlänglich die Re ligion des 

Soldaten Paulus  an, und der  we ibliche  Artike l zu / .w f jua be­

weist, dass gr iechisch hier niemals  Volkssprache war.

Diese Date n scheinen aber hinlänglich die  Annahme  zu 

rechtfertigen, dass Bogazköi und Jykbas  von den Ze iten des 

grauesten Alte rthums  an bis auf den heutigen Tag e in e rheb­

licher Ort war ; versuchen w ir  je tzt  in die  alte Geschichte dieses 

Ortes e inzudr inge n, da sie ve rmöge  der vorhande ne n Sculp-  

turen und Be fe s tigungs ruinen e in mächtiges  Interesse darzubie ten 

scheint. Um aber diese alte Geschichte des Ortes gle ichsam 

von Neuem zu cons truiren, is t es vor  allen Dinge n nothwe ndig, 

dass wir  wis s e n, unte r welche m Name n der Or t früher  be­

kannt war.

Hie r  bege gnen uns  zwe i Conje cture n; nach Hamilton ist es 

das alte T avia, die  Haupts tadt der  trokmischen Gallie r ; nach 

Texier ist es das herodotische Pteria, wo Alyattes  und Kyaxares  

Frieden schlossen, und welche  Stadt von Krösus  ze rs tör t wurde .

Zur  Bestimmung-  der Lage  von Tavia dienen vornämlich 

die Route n, we lche  wir  im Itine rar ium Antonini und in der 

Peutinger’schen Karte  linden. Le tztere  hat 5 , ersteres 4 , von

HM NH M A U A  YA o v
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denen e ine , die Route  von Ancyra  nach T avia, s ich auch auf 

der Karte befindet, also im Ganze n acht. Die  Route n der  Karte 

s ind in e inem klägliche n Zus tande , aber  Hamilton hat schon 

ziemlich Licht und Or dnung in dieses Chaos gebracht, und seine 

Eme ndatione n s ind so e infach und übe r ze uge nd, dass es un-  

nüthig is t sie noch e inmal zu discutiren. Inde m ich aber die 

allgemeine  Discuss ion dieser acht Route n an e ine r ände rn Stelle 

dieser Abhandlung vorne hme , be gnüge  ich mich hier mit einer 

e inzigen Beme rkung, we lche  hinre ichen wird um zu ze igen, dass 

Bogazköi nicht das Tavia ist.

Das Itine rar ium hat e ine Route  von Tavia übe r  Sebastopolis  

nach Se bas tia, und eine andere  Route  von Sebastopolis  über  

Sebastia nach Caesarea Cappadociae . Die  einfache Zus amme n­

s te llung ergibt, also, dass Sebastia zwischen Sebas topolis  und 

Caesarea Cappadociae  la g , und Sebastopolis  zwischen Tavia und 

Sebastia. Von diesen vie r  Städte n is t Caesarea Cappadociae  un­

zweife lhaft als das heutige  Kaissarie  allgemein ane rkannt. Eben 

so sicher und zweife lhaft ist Sebas tia das heutige  Sywas  (Siwas ). 

Da aber Forbige r  die  Ans icht äus s e r t, dass das alte Sebastia 

nicht an der Stelle  des heutige n Sywas , sondern 6 Stunde n da­

von entfernt lag, so is t es nöthig hie rüber  e iniges be izubr ingen. 

Forbige r, dessen Verdiens te um die alte Geographie  unbes tre itbar 

s ind, scheint hier von seinem r ichtige n Takte  verlassen zu sein, 

denn schon die einfache Name nsähnlichke it hätte  ihn bewegen 

sollen Sebastia nirge nds  anderswo aufzusuchen. Dazu kommt 

abe r , dass wir  übe r  diese Gege nd geschichtliche Notizen haben, 

welche  über  die Ide ntität ke ine n Zwe ife l übr ig  lassen; byzan­

tinische Autoren berichten uns  Thatsachen übe r  Sebastia, welche  

wir  in orientalischen Que llen ebenfalls  finde n, nur  dass hie r  der 

Or t nicht Sebastia, sondern Sywas  genannt wird.

Aus  dieser Route  folgt nun weite r, dass Sebastopolis  nörd­

lich (oder  nordös tlich oder nordwes tlich) von Sebas tia liegen 

mus s ; aus  der Route  von Tavia übe r  Sebastopolis  nach Sebastia 

folgt, dass Sebastopolis  wes tlich (ode r  nordwes tlich oder  süd­

wes tlich) von Sebastia liegen muss ; aus der Vergle ichung beider
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aber e rgibt sich, dass es nordwes tlich liegt. Das Itine rar ium hat 

nun folgende  Angabe n:

Sebastopolis

Verisa mpm XXIIII

Siara (Fiaras i) mpm XII

Sebastia ____  mpm XXXVI

zus amme n 72  römische  Meilen.

Gehen wir  72 römische  Meilen nordwes tlich von Sywas  

zurück, so fällt diess ge rade  auf T urchal, welches  zur  Zeit des 

Mithridates und nach der römischen Zeit auch Gaziura hiess.

Nach Fes ts te llung dieser dre i Punkte  e rgibt sich sowohl aus 

dieser Route , als fast aus allen ände rn Route n des Itine rar ium 

und der Karte  (mit e inzige r  Aus nahme  der Route  des Itine rar ium 

von Tavia nach Caes area), dass Tavia nördliche r  als Bogazköi 

liegen muss . Da wir  später die  Lage  von Tavia genaue r be­

stimmen werde n, so be gnüge  ich mich hier mit diesem negativens ö Ö O
Resultat.

Gehen wir  zur  ände rn Hypothese  über . Nach Herodot 

(I, 76) liegt Pteria / .a t a  S iv iün rjv  unwe it des Halys . Der  ganze  

Zus ammenhang aber ze ig t , dass v .a ia  2 iv u)nr] v  nicht bedeuten 

kann: „in  der Nähe  von Sinope“ , s ondern e twa „unte r  dem 

Meridian von Sinope“ was  ziemlich ge nau zu Bogazköi pass t; 

überdiess  beweis t die ganze  Er zählung des Herodot, dass Pteria 

nicht in der Nähe  des unte rn Halys , s ondern me hr  in der  mitt­

leren Region lie ge n mus s , und zwar  auf der Heerstrasse von 

Sardes nach Ass yrien und Me die n, und diess alles spricht für 

Bogazköi. Genauere  Daten fe hlen; da aber die Monumente  von 

Bogazköi unle ugbar  auf eine sehr alte Ze it zurückwe is e n, wo es 

eine wichtige  Re side nz w a r , so ge winnt diese Hypothese  noch 

mehr an Wahrs che inlichke it. Der  Name Pteria ve rs chwindet aber 

später, währe nd Bogazköi seit je ne r  Zeit imme r  e in bedeutender  

Ort b lie b , we nn auch seine Eige ns chaft als Res idenz ver loren 

ging. Man ve rmuthe t daher  mit Re cht, dass Pteria entweder 

eine Ue bers e tzung oder e ine hellenis irte  Umformung des alten 

e inheimischen Namens  is t, und es kommt nur  darauf a n , aus
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dem Namen Pteria und aus den heutzutage  dort bes tehenden 

Namen Bogazköi, Jykba s , Bazarlyk und Jüzülü Kaja den alten 

Namen he rauszulinden. So ge r ingfügig diese Date n s ind , so 

genüge n sie doch, um durch sorgfältige  Er w ägung und Ver­

gle ichung den alten Name n, wie  es mir  sche int, mit völlige r 

Sicherhe it zu bes timmen.

Bogazköi bedeute t Engpas s dorf und bezieht sich zu auge n­

scheinlich auf seine Lage , als dass dieser Name für  den ge ge n­

wär tigen Zwe ck brauchbar  sein könnte ; dasselbe gilt von den 

Name n Bazarlyk und Ja ziilü Kaja, de ren Be de utung unzwe ife lhaft 

von dem in die  Auge n springe nde n Charakte r  der Lokalitäte n 

e ntnomme n ist. Dage ge n trägt der Name  Jykbas  alle Ke nn­

ze ichen an s ich, dass er bloss e ine  türkische  Umformung des 

alten Namens  is t , um ihm eine Be de utung in der türkischen 

Sprache zu ge be n, denn „ze r s tör e , ze rtritt“  ist doch ein etwas 

unge wöhnliche r  Name  für  e in Dorf.

Pteria kann „Farrnkrauts tadt“ (von m e o / c )  oder ,,FKigel-  

s tadl“  (von n c e o m )  be de ute n, und beides  hat man auf die 

Flüge l des Doppe ladlers  be zoge n, we lcher  auf den Sculpturen 

von Ja ziilü Kaja erscheint. Das erstere kann seine volle  Rich­

tigke it habe n, obgle ich man sich schwer vors tellen k a nn , dass 

eine Stadt ihren Name n von e inem Theile einer Sculptur  er­

halte , die nicht e inmal inne rhalb der Ringmaue rn be findlich war, 

sondern ausserhalb an e inem abge le gene n, vie lle icht nur  we ­

nigen Personen bekannten Orte. Ueberdiess war der Doppe l­

adler das Staatswappen, also ke in so seltenes Symbol, dass 

dessen Anwesenhe it den Name n e iner Stadt veranlassen könnte .

Von der kappadokischen Sprache  wissen wir  so gut  wie 

nichts ; es sind uns  nur  we nige  Eige nname n von ihr e rhalte n; 

diese we nigen Name n ge nüge n abe r , um die Sprache  als eine 

zum indo- europäischen Sprachs tamm ge hör ige , und speciell als 

e ine arische Sprache zu e rke nne n; ich führe  hier nur  folgende  

zwe i Beispiele an.

Mazaca, älte rer Name der Stadt Caesarea, vom armenischen 

mje dz, gross ; mjedzakoin, sehr gross .
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Argae us , der Be rg bei Mazaca, der höchste Be rg in Kle in­

asien; von ar (Pe hlevi) der  Be rg (cf. Ar - m e n ia , Ar a r a t , Ara-  

kadrisch, das griechisclie  ng nc und das hebräische  “in ,  welches  

gewiss nicht semitischen Ursprungs  is t) und gaos (Ze nd) der 

Stie r , also augenscheinlich das wohlbe kannte  T aurus , he rge­

nommen von dem Doppelgipfe l des Be rge s , den man mit den 

Hörnern des Stie rs  ve rglichen hat.

F lü g e l  heisst im Persischen J L  bäl, Fe de r per, be i­

des offenbar von demselben Stamrmvorte , und dem griechischen 

m e o n r  völlig e ntsprechend; Pteria wäre  demnach nichts  weiter 

als Peria, e in Name, der  aber in  dieser Gege nd bei ke inem spä­

teren Autor  vorkommt. Im Arme nis che n aber bedeute t thjev 

F lü g e l,  und dieses Wo r t  kann uns  auf die Spur leiten.

Plinius  (His t. Nat. V, 42) gibt uns  die Name n der Haupt­

städte der Tektosagen (Ancyr a), der T rokme r (T aviuin) und der 

Tolis tobogen (Pess inus ) und fährt dann for t: ,,Prae ter hos ce-  

lebres: Attalenses , Arasenses , Comenses , Dioshieronitae , Lys treni, 

Neapolitani, Oeandense s , Se leucenses , Sebas teni. Timoniacenses , 

Thebaseni.“ Da er bei dieser Aufzählung die alphabetische Ord­

nung beobachte t, so e ignen sich seine Angabe n nicht zur  Lo-  

cah's irung; aber der Name  Thebaseni we is t a uf e inen Ort hin, 

der vie lle icht das Gesuchte  darbie te t. Thebaseni s ind offenbar 

die Einwohner  e iner Stadt, we lche  Thebasa heisst. Vergle ichen 

wir nun Thebasa mit dem armenischen Wor te  thje v, so e rgibt 

s ich, dass es e infach „Flüge ls tadt“  be de ute t, denn die Endung 

asa, assus u. s. w ., welche  in sehr vie len Städte namen Kle in­

asiens vorkommt, bede ute t „ S t a d t . “  In  den Keilschriften 

zweiter Gattung kommt für  S t a d t  e in sehr kurze s  Wor t  vor,

nämlich as oder ag .  Y ^ -  ? welches  diese Be deutung

be s tät ig t; so hätten wir  also 

Assus  —  urbs  x a i'  yj^v 

Halicarnassus  =  mar itimorum Carium urbs  

Aiiassus  (am Halys  nahe bei Ancyr a) =  Halyis  urbs  u. s. w.
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Thebasa oder Tlijevas  wäre  also „Flüge ls tadt“ , und die 

griechische Form ist sogar ziemlich ge treu wieder  gegeben, wie 

wir  sofort sehen we rden. Die  Form Thebasa, die  ich aus den 

Thebaseni des Plinius  geschlossen ha be , is t nämlich ke ine  w il-  

kiir lich ge bilde te , s ondern der Name  kommt wirklich vo r , und 

zwar  im Theophanes , we lche r uns  verschiedene  Umstände  dar­

übe r  berichtet.

S. 727 (ed. Bonn.) A. M. 6286. T o v rq i t<~> e re i nrtv l

'Ox cw ß Qi'o ), iv d ix iiw i'L  de v iEQCi, n a o e lc t ß n v  n i ^ Q a ß s g  i o  

x c taz gnv  Qijß aac iv  v n o  Xoy nv . ö io  x a i z n r g  ag y o v z ag  a v c o v  

a n t lv o c t v  nng&v d- fjvat, e lg t cc l ö ia .

„Im  J. 6 2 8 6 , im Octobe r , im zwe ite n Jahre  der Indiction 

(d. h. October  793) nahme n die Arabe r  das Kastell Thebasa 

laut Ver trag in  Bes itz, und gestatte ten den dor tigen Befehls­

habern in ihre  He imath zurückzuke hre n.“

S. 746. A. M. 6297. T n v u o  ct7> s t e l  o z d us w g  yet'o/tisri]g 

x a r a  irjv  n e g o ix r jv , y .cdtjXDtv  o riöv  lA guß iov  dgy i]y ng s igi]-  

ro no n] au)v  av z o v g . N ix i^ p n g n g  ös  ä ö t ia v  t iw iov , e k v l o e v  it j v  

dy x v oav  rrjc  F a X m ia g  x a i zrjv  Qrjß aaav  x a i rrjv  'Ldvögaartr.

„Im  J. 6297 (805) fand e in Aufs tand in Persien statt und 

der Fürs t der Arabe r  begab s ich dahin um das Land zu unte r ­

werfen. Nikephoros  benutzte  diese Gelegenhe it und befestigte 

Ankyra in Galatien, Thebasa und Andrasus .

S. 747. A. M. 6298. . . . iw  d'av T iji e rs t  e n e ozgccT evaev  

' ia o w v  o t w v  ’- Aocx ßwv ägy .rjy dg z rjv  lP w / .iav iav  o v v  dv v a/ .i£i 

ß a je t e t  d n o  t e  M av o nc p o g to v  x a i 2 v g la g  x a i Jla X a iO z ir r jg  

x a i s liß v r jg  y il id d iv v  t q i ax o o lw v . x a i e Xt jibv  e lg T v a v a  qix o-  

d o in / o t v  o ix o v  z rjg ß laac p )/ / .ilag  a v io v .  x a i n o lm g x r 'ja a g  

n a u e k a ß e v  ro  ‘H o ax k e iag  x d arg n v  o y v g o h a in v  n d v v  v n d g y o v  

x a i TTjv (•Jt 'jß aoav  x a i rrjv  B L a la x o n a ia v  x a i zrjv  S id r jg o -  

n a X o v  x a i rrjv  3.A i ög ac o v . a n s a r s iX e v  de  x o v g ao v  y i i ia ö a g  

e ^ r jx n v ia ,  x a i x arrjX Us v  t w g lA y x  VQag, x a i \ acngrjoag r a v it jv  

vrreacßEifiev .

„Im Jahre  6298 (806) zog Aaron (Harun el Re s chid), der 

Fürs t der Arabe r , mit e inem starken Heere von Abass iden
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(Mav e ocpoQCov , von der schwarzen Hoffarbe der Chalifen) aus 

Syrien, Paläs tina und Libyen von 300,000 Mann nach Romanien. 

Bei seiner Ankunft in Tyana erbaute  er ein seiner Gottes­

lästerung-  ge widme te s  Haus ; durch Be lage rung eroberte  er 

Heraklea, die  s tärks te  Fes tung, Thebasa, Malakopaea, Sideropalus  

und Andras us ; auch schickte  er e ine Stre ifpartie  von 60.000 Mann 

nach Ankyra  und nachde m sie es recognoscirt hat te n, kehrte  

er zurück.“

Theophanes e rzählt nun we ite r , dassTVikephoros mit dem 

Chalifen Frieden schloss, in  welchem unte r ände rn aus be dunge n 

wurde , dass die  von den Arabe rn eroberten (abe r  wie der  her— 

ausgegebenen) Fe s tungen nicht wieder  aufgebaut würde n.

vnoorQE\ pdvz<Dv de  rcov l'/gccßw v  e x riae v  s v t t iw g  z a  

a v ia  x a o t Q a  x a l x an o y jw w ae y . x a l  x nv x o  / .ictttuiv  l4 a o w v ,  

cix noT Et).ag T cctl.iv e Xaß e v  x rjv  Q r jß a a a v .

„Als  aber die Arabe r  zurückge ke hr t waren, licss (Nikephoros ) 

dieselben Fe s tunge n sofort wie de r  aufbaue n und befestigen. 

Harun schickte  auf diese Nachricht Truppen und eroberte  The-  

basa von Ne ue m.“

Aus  diesen e inze lnen Notizen e rgibt sich, dass Thebasa auf 

der Heerstrasse von Syr ie n nach Ancyra  lag; es gibt freilich 

auch ein Thebasa in Lykaonien, welches aber zu we it von An ­

cyra entfernt liegt, als dass es hier gemeint sein konnte ; es ist 

vie lmehr derselbe Ort ge me int , dessen Be wohne r Plinius  The-  

baseni nennt.

©ijß aac t  (ausgesprochen Thivassa, mit e nglischem th) kommt 

(lern e inheimischen Name n Thjevas so nahe , als das griechische 

Alphabet nur  irgend zuläss t. Auc h der moderne  türkische  Name 

Jykbas  is t nicht a llzuwe it von (- Jrjßaoa und Thjevas entfernt, 

und somit s ind wir  be re chtigt, diesen uralten Name n, dessen 

Ueberse tzung uns  schon He rodot g ib t , noch bis  heute  als exi-  

s lirend anzusehen.

Die  morge nländis chen His tor ike r  ge be n uns  noch die ara­

bische Form des Name ns , we lche  sich ebenfalls  nicht we it von
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dem einheimischen Name n entfernt. Eine  Zusammens te llung 

mehrerer Autore n wird diess beweisen.

Abulfe dae  Anna l. Mos lem. (II, pag. 7G) „Im  J. 181 (7 9 7 —  

798) unte rnahm der Chalife  e inen Einfall in Kle inas ien und e r ­

oberte das Kaste ll Sifsaf.“

id. ibid. pag. 90. „ Jm  J. 190 (80G) zog der Chalife  mit

135,000  Mann nach Heraclea und nahm es nach e iner Be lage rung 

von e inem Monat im Schewal (Augus t) e in, und machte die 

Einwohne r  zu Sklave n. Hie rauf nahme n verschiedene  Abthe i­

lunge n Sifsaf und Malqunia e in. Dadurch wurde  Nikephoros  be­

woge n den ve rwe ige rte n T ribut zu s chicken.“

j' ^ &av< 4 j  L-flJ | 20 Uo ^  f \ Lw I 8 ^

g L o Ü t  «J  ^  1 t  1j j o  LeJt

Lojj 'tÜJsjSb ĴLt Jy> aLtjiaxJt j
äJwwJ  f i i   ̂ jvj

j  iLo Ji- Ljj o L a Ä t a J t  t^- sLei pyj- M 3

L ö j J

(Roiske  e rklärt ir r ig Heraclea für  Heraclea P ont i; es is t das 

alte Cybistra, je tzt Ere gli in Is aur ie n; dage ge n schliesst er ganz 

r ichtig , dass Malqunia JcöyLLo statt Malqubia j u j ^JLLo steht, 

welches dem Malacopaea des Theophanes entspricht.)

Bar  He brae us , Chronicon ad annum 1104 (7 9 3 ):  „Abdiil-  

ine lik brachte  aus dem römischen Reiche  vie le  Ge fange ne ; sein 

Sohn Abdur rahman nahm das Kastell Ra b s a  in Ifappadokien e in.“

01^0 l^i]  .- .'x | £l£>*  ̂ pC- j.

l- t - oo ,.qnr ) r n ü ü j i  ] 1 n ,n \  > l t i



M o r d t m a n n : B o y az k Oi u n d  Üjiile . 181

id. ad annum 1115 (8 0 4 ):  „Währ e nd  Harun ei Reschid in 

Persien w a r , ve rwüs te te  e in römisches  Heer die  Gege nd um 

Mopsueste und Anza b , und machte  viele  zu Ge fangene ; Harun 

kehrte auf diese Nachricht nach Kallinikum zur üc k , und ve r­

wüstete  Heraclea (im Nisun oder  Apr il). Nikephoros  rückte  mit 

einem grossen Heere  he ran; der Chalife  schloss Frieden und 

gab alle Ge fangenen he raus .“

| izP  ILt** - ] coi

. o r ia gil 1 » t..l ^o j]  CLS?)]o

^c jo i V i a *  ,_=o 

ooi rn r —- 3? i " ° i  n . J  ' „ r iq Jo  .

) . V n i ^£<n- >o 1-1 ■ Ai 1 ^ 0  ^ k io o j j  II- '- n- K 11 ■

Elmacin. Histor. Saracen. p. 1 1 8 : Im J. 188 (80 4 ) scliickte 

Harun el Reschid ein Heer ge ge n die Röme r , we lches  von Sifsaf 

her he re inbrach. Nikephoros  zog  ihne n entge ge n mit e inem zahl­

reichen Heere ; er wurde  aber bes iegt und erhielt drei Wunde n; 

von den Röme rn fielen 40 ,000  Mann. Die  Mos le min kehr ten 

mit vie ler Beute  zur üc k .“

ä ü jL n J f  Im  kjLuj ^

id. p. 1 1 9 : „Im  J. 190 (80 6 ) zog  Har  im el Reschid m it

135,000 Mann, unge re chne t die fre iwillige n u. Ir r e guläre n, ge ­

gen das römische  Re ich, und vertheilte  sein Heer übe r die e in­

zelnen Provinzen. Er  e roberte  He rakle a, nahm die Einwohne r
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gefangen und ve rbrannte  die Stadt ; fe rner  die Schlösser Saka-  

liba, Ris ia , Sifsaf und Colonia. Alis  Heraklea nahm er 16,000 

Gefangene. Hie rauf schickte  Nikephoros  den versprochenen T ribut 

und schloss Fr ie de n, wobe i aus be dungen wurde  He raklea nicht 

wieder  he rzus te llen.“

jL&ya+ J! !("«♦ ♦ ♦  £  iLft jLaJt  t^i-  H* 5U*», £

^  ^  u l ? ^  ^

iu J ljü a J t  Lg- Lsßt t J j iy z

0 L0-Ä-0JI
I4)»** iiX s y b  (Jjo) ^ 0

x lS y b  j +x j  JU- Lä J t i L a i

Hadschi Chalfa; chronologische  T afe ln: y u *  IaI

„Im  J. 181 (797) ö j S L j {SXx j  oLo- r - o

Krieg Re schid’s ge ge n das römische  Re ich und Erobe rung der 

Fe s tung Sifsaf, das heisst Sögüd.“

Nischandschi Zade  Mohamme d im Mirat ül Kja inat , Th. 2,

p. &)3jS£> tX^WJ StViLwJiifl )y ^ '

(_K=Jt3 LJ^c XjI ^_wj ZXj j

^ iX ä jJ  x u jy iL iy  jcJLiLtö

„Im  J. 190 (806) eroberte  Reschid in Person die Stadt 

Heraklea, vertheilte  sein Heer übe r  die Provinzen des römischen 

Reiches , und einige  von seinen He erführe rn eroberten die Städte 

Sakalia und Falkonia.“

Die  Ve rgle ichung dieser Berichte  mit Theophanes e rgibt, 

dass Sifsaf o L ü jLo  dieselbe Fe s tung ist, we lche  be i Theophanes 

Thebasa heiss t; die Arabe r  haben hier wie de rum den Namen
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Thjevas so lange  umge s talte t, bis  er im Arabischen e ine  Be­

deutung e rhie lt: Sifs af is t die  „We ide “ (Salix) und diess hat 

vielleicht Hadschi Challa und nach ihm Reiske  und J. v. Hamme r  

veranlasst Sifsaf für  das ihne n wohlbe kannte  Sög iid , die Wie ge  

des osmanischen Reiches , zu halten, dessen Name  im Türkischen 

ebenfalls „die  We ide “  be de ute t; eben daher ents tand auch wohl 

die Verwe chs lung von Heraklea —  Ere gli (Cybis tra) mit Heraklea 

Ponti, beides aber s ind augenscheinliche  Ir r thümer .

Wir  sehen ferner aus diesen Berichten, dass das Rabsa des 

Bar Hcbraeus  ebenfalls  e in Schre ibfehler is t, ovcLci statt gu s l c ? 

Dabasa =  Thebasa, wodurch wie de rum die Identität von The-  

basa mit Sifsaf bes tätigt wird.

Die  übr ige n von Harun el Reschid e roberten Orte heissen 

na c h  T h c o p h a n e s  n a c h  Ab u ll' e d a  na c h  E lm a c in  n a c h  ile in N is c h a n d s c h iz a d e  

Malacopaea Malqubia Sakaliba Sakalia

Sideropalus  Ris ia

Andrasus  Colonia Falkonia.

Das Sakaliba auJULs  des Elmacin ist offenbar ve rschrieben 

statt ioj'üiLo Malaquba, und der Nischandschizade  hat den Na­

men noch we ite r  veruns talte t. Das  Falkonia des le tzte ren ist 

offenbar das Colonia des Elmac in; ob es aber das Andrasus  

des Theophanes , so wie  Ris ia dessen Sideropalus  ist, oder um­

gekehrt, dürfte  schwer zu e rmitte ln sein.

Thebasa war  also im Mitte lalte r e ine  Grenzbe fes tigung ge ­

gen das arabische Re ich, und damit s timmt sehr gut  der Um­

stand übe re in, dass die e inzige  griechische Inschrift, we lche  ich 

in Bogazköi fand, der Grabs te in eines Soldaten chris tlicher Re ­

ligion ist.

Fassen wir  die  Resultate  der bisher igen Unte rsuchung zu­

sammen, so haben wir  däis Pteria des Herodot, die  Ueberse tzung 

des e inheimischen Namens  Thjevas, kenne n ge le rnt als eine Re ­

sidenz und Fe s tung zu den Ze iten der Me de r und Perse r , als 

eine Stadt zur  Zeit des Plinius , als wichtige  Grenzfes tung und 

Zankapfel zwischen dem byzantinische n und arabischen Reiche
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unte r den Name n Thebasa, Dabasa, Sifsaf, um  das J. 8 0 0 ; e nd­

lich je tzt als e inen bedeute nde n Doppelort unte r  den Namen 

Jykbas  und Bogazköi, Hauptor t des Kaza Budak Özi.

Betrachten wir  im Vorbe ige he n den le tzte ren Namen. 

Budak Özi bede ute t „de r  e igentliche  As t“  oder

„de r  e igentliche  Knorre n“ ; man sieht es de m Name n auf den 

ersten Blick an, dass er wie der  nichts  we ite r  is t , als eine Ver­

s tümme lung des alten Name ns , um ihm im Türkischen irgend 

eine Be de utung zu ge be n, da „de r  e igentliche  As t“  oder „de r  

e igentliche Knorre n“  doch wie de r ganz absonderliche  Be nen­

nunge n für  e ine Landschaft s ind. Um aber  den e igentlichen 

Namen aufzufinden, brauche n wir  nicht we it zu s uchen; er er­

gibt s ich von selbst als K c c nnad o x lc c , Cappadocia, we lches  

wie de rum nur  eine Ve rs tümme lung von Katapatuka, Katpaduka 

der Keilinschriften ist.

Durch diese Combinationcn ge winne n wir  auf dem langen 

We ge  von der  Gege nwar t bis zur ück in die Zeiten des graues ten 

Alte r thums  mehrere  Ruhe punkte  oder Stationen, we lche  die Er ­

klärung der alten Monumente  wes entlich e rle ichtern. De nn wenn 

wir  Thebasa noch im Mitte lalte r als de nje nige n Punkt e rkennen, 

wo die Stre itkräfte  des Morge nlande s  und des Abe ndlandes  auf 

der grossen Heerstrasse zus amme ns tosse n, so ge winnt dadurch 

die Erzählung des He rodot von den Fe klzüge n des Alyattes  

und Kyaxares , so wie  des Krösus  und Kyrus  e ine bestimmte 

Localis irung, welche  wie de rum die De utung der Monumente  

wesentlich fördert.

Die  Ruine n des Palastes und der Befes tigunge n s ind je tzt 

vollgiltige  Zeugen zu Guns ten des He rodot; wir  haben liier 

wirklich sein Pteria üre o it ]  vor  uns.

Ich komme  je tzt  zu den Fe ls s culpture n, nachdem alle än­

dern mit Bogazköi in Ve rbindung s tehenden Momente  uns  voll­

komme n klar  ge worde n s ind.

Es  ist nun durchaus  nicht meine  Abs icht zu den schon 

vorhande ne n Hypothesen noch e ine neue  hinzuzufüge n oder
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mich unbe dingt für  e ine derse lben zu e rkläre n; denn da gewiss  

noch ein grösse r Theil der  Monumente  von Bogazköi unte r  der 

Erde  verborge n ist, so is t es le icht möglic h , dass spätere um­

fassende Aus gr abunge n alle bisher igen mühs am aufgebauten 

Hypothesen gänzlich übe r  den Haufe n s türzen. So z. B. ist 

es mir höchs t wahrs che inlich, dass auch Inschr iften vorhande n 

s ind; in Üjiik ist e ine Ins chr ift; in Bogazköi is t e ine Cartouche 

mit dre i Schr iftzüge n, we lche  durch ihre  Exis tenz nur  zu sehr 

an die abgesonder ten Ins chr iften von Bihis tun e rinnert. Ehe  

Rawlinson die grosse Dar ius inschrift veröffentlicht hatte , kannte  

man schon die Sculpture n von Bihis tun, und es wurde n allerle i 

Deutungen ve r s ucht; z. B. e iner  wollte  dar in die  We gführ ung  

der zehn Stämme  Is rael durch Salmanassar ge funden habe n; 

die von Rawlins on veröffentlichten Ins chr iften machten allen 

diesen phantastischen De utunge n e in Ende . Ueberdiess  kann ich 

nicht umhin zu be me rke n, dass alle mir  bisher be kannt gewor-j o

denen Erklärungsve rs uche  der  De nkmäle r  von Bogazköi an 

einem wesentlichen Grundir r thum le ide n, und zwar  ist dieser 

Ir rthum allen gemeinschaftlich, so sehr sie auch sonst aus e in­

ander gehen. Texier und Kieper t s te llen den his torischen Cha­

rakter der Monumente  in Abre de  und wolle n in ihne n bloss 

eine mythologische  oder re ligiöse  Dars te llung sehen; Bähr  und 

Barth aber e rkläre n die Monumente  bloss his torisch und spre­

chen ihne n den re ligiös  -  mythologischen Charakte r  ab , obgleich 

Dr. Barth e inze lne  religiöse  Momente  in den Dars te llungen nichto  o

ableugnen konnte . Der  diesen Erklärunge n anklebe nde  Grund­

irrthum besieht nun dar in, dass die  Erkläre r  als Europäe r  ge ­

wohnt s ind die Re ligion von der  Politik abzus onde rn; das is t 

aber dem Orie ntalen unmöglic h; alle  his torischen Schöpfunge n 

des Orients  s ind ebensowohl politisch als r e lig iös ; man erinnere  

sich nur  an die  jüdis che  T heokratie , an die  Monarchien der 

Achäme nide n, Arsaciden und Sas saniden, an den Is la m, an das 

Chalifat, an das osmanische Re ic h , an die Dynas tie  der Seffewi 

in Pers ien: übe rall finden wir  Re ligion und Politik innig  mit 

e inander ve rwe bt. Se lbs t die je nige n Staaten, we lche  im Mitte l— 

[1861. I.] 13
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alter und in der Ge ge nwar t den geographischen Ue be rgang von 

As ie n nach Europa ve rmitte ln, das byzantinische  Re ich und 

Russ land, s ind theokratisch- politische Gebilde , e ine Wahrhe it, die 

meines Wiss ens  bis  je tzt  nur  F a llm e r a y  e r  klar  e rkannt und seit 

25  Jahre n, aber wie  es scheint, vor  taube n Ohren pre digt. Mir, 

der ich übe r  fünfze hn Jahre  im Morge nlande  wohne  und in der 

le tzten Ze it hie r völlig  e inge bürge r t b in , muss te  daher  dieser 

Grundir r thum sogle ich auffallen und so sehr ich name ntlich dem 

Scharfs inn meines  Re is ege fähr te n Dr . Barth Gere chtigke it wider-ö O

fahren lassen mus s , so kann ich doch nicht unbe dingt  seine 

Ans ichte n unte rschre iben.

Ich halte  also die Monumente  von Bogazköi zugle ich für  

re ligiöse  und politische Monumente , und der Erkläre r  derselben, 

we lche r das Richtige  treffen w ill, muss  sich vor  allen Dinge n 

be mühe n diese beiden Gesichtspunkte  ve re inigt fes tzuhalten. In­

dem ich mich nur  aus drücklich dagegen ve rwahre , dass ich in 

dem folgenden auf e ine neue  Er klär ung Ans pruch mache , und 

noch mehr  dage ge n, dass ich diesem Versuche die unfehlbare  

und unantas tbare  Richtigke it vindic ir e , im Ge ge nthcil, alles fol­

ge nde  nur  unte r  Vorbehalt der  durch sys tematische Aus grabunge n 

an’s Tageslicht zu förde rnde n Wahrhe it  gesagt sein soll, will ich 

e ins tweilen anne hme n, dass der  his torische Theil der Monume nte  

oder vie lme hr  der his torische Fond der Monumente  der  zwischen 

Alyatte s  und Kyaxares  abgeschlossene und durch eine Heirat 

besiegelte  Friede  sei. Alle s , was  in dieser Be zie hung von Bähr 

und Barth gesagt ist, zuge ge be n, ble ibt doch imme r  der Zwe i­

fe l: wie  kommt es, dass e in solches Ere ignis s  an e inem so ab­

ge legenen heimlichen Orte  ve re wigt w ir d? Eine  ge naue  Prüfung 

der Localität hat mich übe rze ugt, dass sie im Laufe  der Ja hr ­

tausende  fast unve rände r t ge blieben is t ; die Wände  ware n von 

je he r  so unre ge lmäs s ig, das Ganze  war  nie  be de ckt, und die 

e inzige  Ve r ände rung, we lche  die Localität seit den Ze iten des 

Bildhaue rs , der  die Sculplure n anfe rtigte , erlitten ha t, besteht 

dar in, dass die  Sculpturen e twas ve rwitte rt s ind, und dass der 

Boden erhöht is t, so dass e in grösser Theil je tzt  unte r  der Erde
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steckt. Die  Anluge  e r inne rt in dieser Be zie hung genau an die 

Felsensculpturen von Bihis tun, Naks chi, Rüs te rn, Hamadan, 

Van, Malatia, Niinfio u. s. w .,  we lche  ebenfalls  so hoch 

und unzugänglic h ange bracht s in d , und wobe i der  Zwe ck war 

sie vor muthwillige r  Ze rs törung zu schützen. Abe r  we nn es 

sich bloss um die Ve re wigung eines geschichtlichen Ere ignis ses  

hande lt, so wäre  dessen Platz im Reichsarcliiv oder im Palas t; 

wenn es sich bloss um e in re ligiöses  Monume nt handelt, so wäre  

dessen Platz im Tempel. Die  abge le ge ne  Localität, we lche  nur  

mit grösser Beschwerde  zu e r re ichen is t , und welche  wahr­

scheinlich nur  e ine r  ge r inge n Anzahl von Be wohne rn be kannt 

war , führt von selbst auf die  Ide e , dass dieser Or t zur  Fe ier 

der Sakäe n oder sonst ir ge nd einer re ligiös en Gehehn- Ceremonie  

bestimmt war.

Kiepert macht mit Recht aufme rks am darauf, dass man den 

Gesammt- Charakter aller übe r  Kle inas ien ze rs treuten Monumente  

dieser Ar t vor  Auge n haben muss , um sie e inze ln zu e rkläre n; 

er erinnert ferner daran, dass die  Sakäe n e in uraltes  Eige nthum 

des gesammten Vorderas iens  waren. Ohne  diese Ide e n hier 

weiter auszuführe n, beme rke  ich nur , dass wir  in Kle inas ien den 

Zug der Sakäenfes tlichke iten fast ununte rbrochen verfolgen kön­

nen, inde m wir  uns  die Localitäten von Comana Pontica, Zela, 

Kalaidschyk, Üjük , Bogazköi bis  Pessinus vors tellen. Ich habe 

schon anderswo nachge wies e n, dass diese Sakäe n zum Theil 

n o c h  je t z t  bes te he n; in Zela (je tzt Zile ) unte r de r For m einer 

grossen Messe, in  Kalaidschyk unte r  der  Form von nächtlichen 

Gelagen zu gewissen Ze iten des Jahres  u. s. w. Auch gebe  ich 

nur  e inzelne  he rvorrage nde  Punkte  an; ich könnte  aber die 

Zuglinie  noch vie l volls tändige r aus führe n, z. B. die beiden 

Thäler, in deren Milte  früher  Comana Pontica, je tzt  Tokat liegt, 

die Aks chehr Owass i und die Kaz Owas s i, s ind noch je tzt  bis 

auf den heutige n Tag mit e iner Me nge  von Leute n bevölkert, 

von deren Re ligion man fast we ite r  nichts  we is s , als dass sie 

zu gewissen Zeiten des Jahres  nächtliche  Geheim -  Ceremonien 

feiern. Nun wissen w ir  zwar  we nig  übe r  die  e igentlichen

13*
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Geheim -  Ceremonien der  Sakäe n; das We nige  abe r , was  wir  

davon wis se n, be we is t, dass sie hauptsächlich die Fe ie r  des 

Zeugungs - Principe s  in  der Natur  zum Zwe ck hatte n; sie fanden 

daher in  der je nigen Ze it statt, wo die  Natur  unte r  dem Scheine  

der Ruhe  die neue  Frucht e mpfängt und zur  künft ige n Ernte  

vorbere itet, also nach der Ernte , wie  das Laubhüllenfe s t (Sukkoth) 

der Jude n, um die Ze it des Winte rsols titiums , nach der Aus saat 

des Winte r kor ns , im Pontus . Damit s timme n de nn auch die 

vie lfach wie derholten Dars te llunge n des Ze ugungs - Pr incipe s  auf 

den Sculpturen von Bogazköi übe r e in , und der  Phallus  -  Cultus , 

welche r von Indie n bis Gr ie che nland verbre ite t w a r , is t im 

Grunde  nichts  mehr, als e ine Modification der Sakäenfe ie r.

Inde m ich nun a uf diese We is e  den Monume nte n von Bo­

gazköi den re ligiös - allegor ischen Charakter vindicire , bestehe ich 

eben so sehr auf den politis ch- na tionale n Charakter derse lben, 

und auch hie für  will ich zuers t e inige  anderweitige  Belege an­

führen. Das jüdis che  Laubhülte nfes t hatte zugle ich e inen polni­

schen Charakte r , inde m es mit der Er inne rung an den Aufe nt­

halt in der Wüs te  zugle ich an die Bildung des jüdis che n Ge­

meinwesens  auf Grundlage  der in der  Wüs te  promulgir te n mo­

saischen Ge se tzgebung erinnerte , wie  denn auch das Laubhütte nfe s t 

mit dem Tage der „Ge se tzfre ude “  schliesst. Von den Sakäe n 

in  Zela wissen wir  durch e in ausdrückliches  Zeugniss  Strabo’s, 

dass der Anlass  dazu die Ve r tre ibung der sakischen Horde n 

aus je ne n Gege nden war . Inde m nun in Pteria die Sakäenfe ier 

als re ligiöse  Ceremonie  e inge führt wurde , sollte sie zugle ich eine 

politisch- nationale  Er inne rung darbie ten, und dazu mag wohl die 

grosse Schlacht bei Pteria zwischen dem lydischen und modischen 

He e re , die totale Sonnenfins te rniss , der darauf erfolgte  Friede  

und die He irat gedient h a b e n ; aber da entstellt wie der  die 

F rage : was  für  ein specielles Interesse halte  Pteria und Kappa-  

dokien an e inem Ere ignis s , welches  doch im Grunde  nur  Ly ­

dien und Me die n, Alyaltcs  und Kyaxares  inte re s s ir te ? Halte  

dieses Ere ignis s  vie lle icht eine Be fre iung von Iydischcr oder me-  

discher Herrschaft zur  Folge ? Wur de  Kappadolue n vie lle icht als
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unabhängige r  ne utrale r  Staat zwischen den be ide n Grossstaaten, 

wie e twa die Schwe iz ane rkannt? Darübe r  schweigt bis je tzt das 

Monument, ke ine  Schr ifturkunde  rede t davon. Und doch ent­

halt das Monume nt e inen Ge ge ns tand, we lche r Lydie n sowohl 

wie Medien fremd is t , ich meine  den Doppe ladle r ; Lydiens  

Wappe n war der Löw e , Mediens  und Persiens Wappe n der 

Löwe  und die Sonne ; der Doppe ladler  aber war  aller Wa hr ­

scheinlichkeit nach das Wappe n Kappadokiens , und scheint also 

hier wie  in  Üjiik und noch an ände rn Orlen anzuze ige n, dass 

Ifappadokien e ine unabhängige  Ste llung e innahm. Es  is t die ­

ser Doppeladler, welche r mich veranlas s t, das politisch- nationale  

Moment in den Felssculpturen nicht ausschliesslich auf das Ycr-  

hältniss Lydiens  zu Me dien zu be zie he n, sondern vie lmehr  auf 

Kappadokien selbst.

Aus  dem Bisher igen e rgibt s ich also, dass ich, unbeschadet 

der von meinen Vorgänge rn ausgesprochenen Ans ichten und 

unter Vorbehalt der durch sorgfältige re  sys tematische Aus gra­

bungen zu e rwar te nden Aufklär unge n auf folge nde  Punkte  

bestehe:

1) Das  Monume nt von Bogazköi hat e inen re ligiös- politischen 

Charakter;

2) der religiöse  Charakter des Monuments  steht mit den 

Sakäe n in  Ve rbindung und bezieht sich auf den Cultus  

des Ze ugungs - Pr incipös ;

3) De r  religiöse  Charakter des Monume nts  bestellt dar in, 

dass es ir ge nd e in historisches Ere ignis s  dar s te llt, und 

welches  auf die politische Se lbs tändigke it Kappadokiens  

von entscheidendem Einfluss  war.

Mehr wage  ich nicht darübe r  zu sagen, inde m ich das 

Weitere  der  Zukunft überlasse.

Auf dem nördliche n Theile  e iner nicht sehr ausgedehnten 

Ebene  erhebt sich e in kle ine r Hüge l von ge r inge r  Aus de hnung,
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fast genau quadra tfönnig , aber  mit we lle nförmige n Umfangs ­

linie n; die Oberfläche  is t eben und auf derse lben steht das von 

25 T ürkomanenfamilien bewohnte  Dor f Üjiik. An  der  südlichen 

Seite, am Eingang des Dorfes  sieht man die Ruine n eines gross­

ar tigen antiken Por tals , aus mächtigen Quade rn e rbaut; die 

äus s e rn, der Ebe ne  zugeke hr ten Flächen der Quade rn enthalten 

verschiedene  Sculpture n, welche  aber alle, so vie l man e rkennen 

kann, re ligiöse  Ce remonie n, Opfe r und dergle ichen vorstellen. 

Im Inne rn des Portals , auf der  rechten Seite des Eintre te nden er­

blickt man wie der  e ine n Doppe ladler , dessen Krallen auf Mäusen 

r uhe n, währe nd übe r den Köpfen des Doppeladlers  das Unter-  

the il e iner menschlichen Ges talt, d. h. bloss die mit geschnä-  

be lten Schuhen bekle ide ten Füsse  und die lange  Schleppe eines 

walle nde n Gewandes  s ichtbar s ind. Ohne  mich hier a uf eine 

de taillirte  Beschre ibung der e inzelnen Figur e n e inzulas s e n, er­

sieht man aus diesen we nige n Züge n, dass wir  hie r  abermals  

mit e inem politis ch- re ligiös e n Monume nte  zu thun haben. Um 

aber  für  dessen Aus le gung wie der  eine chronologische  und geo­

graphische Grundlage  zu ge winne n, d. h. um die unentbehr­

lichen Eleme nte  von Ze it und Raum so vie l als möglich festzu­

s te llen, gebe ich erst wie de r eine umfassende  Bes chre ibung des 

ge genwärtige n Zus tande s , damit wir  e inen festen Anhalts punkt 

habe n, von welchem wir  unsere  Wande rung in die  Vorze it an-  

tre ten könne n.

In e inem Hause ze igte man mir  e inen Ste in mit e ine r voll­

s tändige n und dabei gut e rhaltenen Ins chrift:

A C K A  

H M A  

J H C T F I  

U I A F Y  

N E  K I M  

N H  M  H  

C X A P I  

C A N E  

Q H K A
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oder mit V e rbe s s e rung de r Fe hle r:

L d a x lijn la d r jg  iöicc  y v ic x ix i f iirj/urjg  yc'iQiv c t is ^ rjx e r.

„Askle piade s  setzte (dieses ) se iner Ehefrau zum Ande nke n.“

Die  Sprachfehler beweisen zur  Ge nüge , dass griechisch hier 

nicht die Volkssprache  w a r ; andererseits  deute t der paläogra-  

phische Charakter des Monume nts  auf die Zeiten kurz vor  Ein­

führung des Chris tenthums.

Eine  noch me rkwürdige r e  Ins chr ift wurde  schon von Ha­

milton, dem Entde cke r  der Ruine n von Üjük copir t; auch mir 

wurde  sie ge ze igt ; sie befinde t sich noch an derse lben Stelle , 

wo Hamilton sie fa nd , an der Aus s e nwand eines Haus e s , und 

zwar  s o , dass der  linke  Theil oben sieht. Se ine  Copie weicht 

aber von der me inige n so s tark ab, dass ich es nicht für  übe r­

flüssig halte, auch die me inige  zu veröffentlichen.

U A H H C M k U l

Eine  nähere  P rüfung dieser Ins chr ift beweis t, dass die Cha­

raktere den phrygisehen gle iche n, und dass sie also nicht den 

Galliern zuzuschre ibe n ist. W ir  we rde n noch auf sie zurück­

kommen.

Eine  halbe  Stunde  nördlich von Üjük stösst man abermals  

auf verschiedene  Ruine n, we lche  aber e iner we it späteren Zeit 

angehören; sie bes tehen ausser den T rümme rn e iner Anzahl 

Wohnhäus e r  aus drei grösse ren Baures ten, von denen man eins 

als eine Moschee, eins als e in Bad und eins als e inen Han ohne 

Mühe e rkennt. Au f der Spitze  des Felsens , welche r diese Ebene  

beherrscht, s ind noch die Ruine n eines Kas te lls , dessen Maue r­

werk aber ebenfalls  der  späteren mohamme danis che n Zeit ange ­

hört. Noch weite r nach Norde n liegt das noch je tzt bewohnte  

Dorf Karahissar , we lches  se inen Name n von der so eben be ­

schriebenen Kas te llruine  hat. Um aber dieses Karahissar von 

den übr ige n gle ichnamigen Städten in Anatolie n zu unterschei­

de n, laute t der volls tändige  Name  Karahissar Demirdschi 

d. h. Schwarzschloss  Schmied, währe nd die
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Ruinens tiitle  je tzt  den Name n Kata Sarai ^  LLr  d. h. Palast 

des Regenpfe ifers  führt. Karahissar ist noch je tzt  der Hauptort 

eines Kaza.

Da der so eben beschriebene  Complex von Localitäten 

nicht an e iner grossen Landstrasse  lie g t , so dürfe n wir  von 

vornhe re in nicht e rwar ten vie le  Anhaltspunkte  zu ge w inne n; wir  

müssen uns  also mit de mjenige n be gnüge n, was  wir  noch je tzt  

mit Sicherhe it e rke nnen. Indessen re ichen auch diese we nige n 

Daten aus, um einen fast ununte rbroche ne n Zus ammenhang he r­

zus te llen. Währ e nd das heutige  Dor f Karahissar noch der Haupt-  

ort eines Kaza ist, ze uge n die Ruine n von Kata Sarai von einer 

Be völke rung, welche  zur  Ze it der Se ldschuken und der altern 

Osmanen diese Gege nd bewohnte . Aus  der chris tlichen Zeit ist 

mir  fre ilich ke in Denkmal bekannt, aber  die  griechische Inschrift 

von Üjiik weist einerseits durch ihren paläographisehen Charakter 

a uf e ine Epoche  hin, we lche  nahe  an die chris tliche Ze it grenzt, 

andererseits  durch die Sprache  selbst und durch den Name n 

Asklepiades  auf eine Ze it , wo he llenische Cultur  ihren Einfluss  

bis  in diese entlegene  Gegend verbreite te . Die  Ins chrift in un­

be kannte n, den phrygische n Charakteren ähnlichen Sehr iflzügcn 

und die Sculptureu mit dem Doppe ladle r  weisen e ndlich a uf eine 

Zeit h in , we lche  der pers ischen Erobe rung vor anging , und so­

mit hätte n wir  den lange n Ze itraum von circa 2500  Jahre n doch 

einigerinassen abgetheilt. Es  fragt sich je tzt , unte r  we lchem 

Name n diese Localität den Alte n be kannt war.

Von den vorhande ne n Name n e ignen sich Üjük und Kara­

hissar we nig  zur  Erforschung des alten Name ns , es wiire  denn 

dass man Karahissar für  eine Umformung des Namens  Kc iQiaoa  

be i Ptolemäus  (V, 4 , 9) halle n wollte . Abe r  von K c ig iao a  

wissen wir  weite r nichts als den Name n, währe nd die hiesigen 

Localitäte n auf eine grössere Be de utung hinwe is en. Üjük war  

jede nfalls  e in grösser Palas t, währe nd die Fes tungs ruine n von 

Kata Sarai und der dor tigen Ruinens tätte  ebenfalls  e ine m nicht 

unbe de ute nde n Orte  ange hören. Es  ble ibt uns  also nur  der 

Name Kata Sarai, we lcher  augenscheinlich den älte ren Namen
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enthält. Ich ve rmag je doch nichts  weite r dar in zu e rke nnen, 

als y .dii'J „unte r ha lb“ ; Kata Sarai wäre  also „de r  unte re  Palas t“ , 

welche Be ne nnung sowohl in Be zug auf Bogazköi als auf Kara-  

hissar ents tanden sein kann. Im ersteren Fall würde  sie zur  

Bes tätigung der Ans icht Dr . Barth’s die ne n, dass Bogazköi die 

Sommerres idenz und Üjük die Winte r re s ide nz der  kappadoki-  

schen Fürs ten war. Noch eine andere  De utung wäre  möglich. 

Kappadokia, ents tanden aus Katapa- duka, w är e , we nn man duka 

oder dukia mit de m altpers ischen dahya vergliche , „die  Provinz 

Katapa“ , und demnach Kata- Sarai e twa „die  Res ide nzs tadt“ , so 

wie Bogazköi (Pte r ia- T he bas a) die Haupts tadt „de s  e igentlichen 

Kappadokiens“  w a r , oder auch Üjük -  Kata Sarai wäre  die Kö­

nigsstadt und Bogazköi das Nationalhe iliglhum, und würde n in 

einem ähnlichen Verhältniss  zu e inander  ges tanden habe n, Mae 

Ekbatana und Persepolis , wie  Versailles  lind Paris , wie  Winds or  

und London. Doch s ind diess alles nur  Ve rmuthunge n, die 

einer Be s tätigung oder Wide r le gung durch umfassende  Aus gra-Ö o “ ö Ö
billigen harren.

Ich mache  hier auf e inen Umstand aufme rks am, we lcher  

künftigen Forschern zur  Beachtung zu empfehlen is l. Der  Hüge l, 

auf welchem Üjük lie gt, bilde t, wie  schon e rwähnt, e in we lle n­

förmiges Viereck, und is t auf seiner Obe rfläche  völlig  eben. Ich 

schliesse daraus , dass der Hüge l küns tlich ist, und dass er noch 

je lzt die Gestalt der mit T hürmen versehenen Umfangs maue r 

darstellt. Er  gle icht also den Hüge ln be i A rb  d u  in  Ass yrien 

und bei Boli in Bithynien, we lche  ebenfalls  auf der Mille  einer 

Ebene eine Königs burg enthie lten. Die  e igentliche  Stadt ent­

hielt er also nic ht, und diese muss ande rwe itig ge le ge n habe n; 

die e inzige n Ruine n abe r , welche  wir  sonst noch in der  Nähe  

finden, s ind die von Karaliissar, welche  vermuthlich die der alten 

Stadt enthalten. Is l dieses r ic htig , so habe n wir  hie r mit einer 

Stadt, Fe s tung , Palast und Tempel zu thun, und diess 

bringt mich auf die  Ve r mulhung, dass liie r  das langgesuchte 

Tavia lag.

Nach Strabo (Lib. XII,  c. 5) war  Tavia ( T a n v t a ) sowohl



194  S it z u n g  de r p h ilo s .- p h ilo l. Clas s e  v om  .9. Fe b ru ar  1861.

Fe s tung als Hande lss tadt, und halle  e inen ehernen Koloss  und 

e inen Tempel des Zeus . Diese Angabe n widersprechen zwar  

nicht der Identific irung mit Üjük und Karahissar , ge nüge n aber 

noch nicht zur  Bes timmung der Lage , e be nsowe nig wie  die  An­

gaben des Plinius  und Ptolemäus  und die Notize n in  den spä­

teren kirchliche n Schrifts te lle rn. Sehen wir  je tzt  zu , wie  weit 

die  Route n des Itine rar iums  und der  Peutinge r’schen Karte  diese 

Ve rmuthung unte rs tütze n. Die  Karte  hat 5 Routen, we lche  aber 

alle mange lhaft s ind. Diese s in d :

1. Von Ancyra  nach T avium; diese haben Wir auch 

Hin. Anton, (p. 2 0 3 , ed. We s s e ling); die  Ve rgle ichung ergibt, 

dass auf der  Karte  die Station Adape ra fe hlt, wo statt dessen 

eine andere  is t , Lassora, we lche  den We g  vie lle icht etwas ab-  

kür zte ; wir  haben

nach dem Itiner. Antonini 

Ancyra

Bolegasgus  mpm 

Sarmalius

Eccobr iga 

Adapera 

Ta via

mpm

mpm

mpm

mpm

23

24  

20 
24 

24

nach der Pe ulinge r’schen Karte 

Ancyra

Acitoriazo 34

Eccobr iga 33

Lassora 25

Stabil!(e ig T äß io )■ ) 17

mpm 161 111

Von Angora  nach Üjük führt der We g  übe r  Kalaidschyk 

und Sungur lii, und die Entfe rnung s timmt fast ganz genau, 

währe nd sie für  Bogazköi und Nefesköi vie l zu gross  ist. Die 

kle ine  Differenz von 5 römischen Meilen zwis che n den be ide r­

se itigen Angabe n ist vie lle icht durch e ine abweichende  Route  

zu e rklären.

2. Route  von Tavium nach Amas ia und Neocaesarea. D

die Lage  von Amas ia völlig ges ichert is t , so nehme  ich die 

Route  der  Karte  nur  bis dahin vor ; sie enthält folgende  An ­

gaben :
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T avio

Tonea 13 

Garsi 30 

Arnasia 30

73 römische  Meilen.

Diese Entfe rnung s timmt ganz ge nau zu der  Entfe rnung 

von Üjiik nach Amas ia, dagegen schlecht zu Bogazköi, wesshalb 

Hamilton, der  Bogazköi für Tavium hält, diese Route  für  unvoll­

kommen und unbrauchbar  e rklär te ; noch schlechter s timmt sie 

zu Nefesköi. Gars i, we lches  wohl das K d o ia a u  des Ptolemäus  

is t, würde  demnach unge fähr  mit dem he utige n Ba indyr , östlich 

von Hadschi Küi Zusammentreffen.

3. Route  übe r Zela nach Neocaesarea. Diese e rgibt nach 

Hamilton’s Correctionen folgende  Entfe rnunge n :

Tavio

Ae gonne  36 

Ptemar i 28 

Zola 20

90 römische  Meilen.

Diese Route  s timmt e igentlich zu ke ine r Stadt, nicht zu 

Tschorum, nicht zu Üjük , nicht zu Bogazköi und nicht zu Ne ­

fesköi. Die  Strecke  zwischen Ze la und de m We s te n ist noch 

eine völlige  Terra incognita  und lässt daher  we nig  Raum zu 

genauen Be s timmunge n. Die  auf der Karte  ange ge be ne  Ent­

fe rnung ist für  alle Städte  vie l zu gross .

4. Boute  nach Comana Pontica. Diese is t von den 5 Routen 

auf der Karte  am schlechtes ten dargeste llt, sche int aber mit der 

von Zela übe r e inzus timme n, und in diesem Falle  hätten wir  für  

die Entfe rnung von Tavium nachZe la noch 2 Meilen mehr, nämlich

Tavio

Toinba 16

Evgoni (Ae gonne ) 22  

(Ptemar i) 28

(Ze la) 24

92 römische  Meilen.



5. Route  nach Caesarea. Diese  fällt, wie  Kieper t in sein

Noten zu der deutschen Ueberse tzung Hamilton’s be me rkt, mit 

der  Route  von Ancyra  nach Caesarea zus amme n, aber die  Ver­

gle ichung ist e ins tweilen unmöglich, und es läss t s ich daher ke in 

Resultat daraus ziehen.

Das Itine rar imn Antonini hat folgende  Route n:

C. Von Tavia nach Caesarea, nämlich
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Tavia

Therma mpm '18

Soanda mpm 18

Sacoena mpm 32

Ochras mpm 16

Caesarea mpm 24

108 römische  Meilen.

Diese Entfe rnung ist unge fähr  um 10 Meilen kürze r , als die  von 

Üjük nach Kaissarie und wurde  besser zu Bogazköi passen.

7. Von Ancyra  nach Tavia. Diese ist bereits  oben Nr . 1 

e rörtert.

8. Von Tavia nach Sebastia:

Tavia

Corniaspa mpm 21

Parbosena mpm 25

Sibora mpm 25

Agr iane mpm 20

Simos mpm 30

Sebastia mpm 40

161 römische  Meilen.

Die  Strecke  ist eine Terra incognita  und wir  wissen von 

den Zwischens tationen gar  nichts ; die  gerade  Linie  zwischen 

Üjük und Sywas  ist kle iner , aber wir  kenne n nicht die Umwege , 

we lche  durch Ge birge  und Flüsse  nöthig gemacht we r de n, und 

die  folgende  Route  be we is t, dass Umwe ge  in der That nö-  

Ihig s ind.

9. Von Tavia nach Sebas topolis  und Sebastia. Bis Sebasto

polis  haben wir  folge nde  Entfe rnunge n:
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Tavia

Me garo 30 

Dorano 24  

Sebastopolis  40

94  römische  Meilen.

Diese Entfe rnung s timmt w e d e r  ganz ge nau mit der ge ­

raden Linie  von Üjiik nach Turchal übe r e in, und da we der  

Amasia noch Zela als Stationen Vor komme n, so lässt sich an­

nehmen, dass sie so ziemlich in  ge rader  Richtung-  for tging. Da' C5 O CT ??
die ganze  Route  von Tavia übe r  Sebastopolis  nach Sebastia 

ICC römische  Me ilen be trägt, währe nd die sub Nr . 8 ange ge ­

bene Route  im Ganzen 161 römische  Meilen hat , so e rgibt sich 

daraus , dass die  Route  sub Nr . 8 von der ge raden Linie  stark 

abweicht.

Zu Üjük s timmen also von den 8 ve rschiedenen Routen 3, 

nämlich 1, 2 und 9 ganz genau, wahrsche inlich auch Nr . 8 ; —  

zwei, nämlich 3 (4 ) und 6 we nige r ; die  Route  Nr . o ist vor­

läufig unbrauchbar .

Da Tavia als e ine  Stadt der  Gallogräke n und später als 

Bischofssitz e rscheint, so ge winne n wir  durch diese Identification 

neue Anhaltspunkte  für  die Geschichte  des Or te s , so dass nir ­

gends der Zusamme nhang unte rbrochen wird. Wir  ke nne n nun­

mehr Üjük- Karahis sar  durch seine Sculpture n als kappadokische  

Residenz, durch se inen Name n Tavia als Haupts tadt der trokmi-  

schen Gallie r , durch die griechische  Inschrift als e ine zur  Zeit 

der römischen Herrschaft bes tehende  Stadt, durch die kirchlichen 

Notizen als Bischofssitz zur  Ze it des byzantinis che n Reiches, 

durch die Ruine n von Karahissar als se ldschukische  Fes tung, und 

endlich je tzt Üjük als türkomanisches  Winte r dor f und Karahissar 

als Hauptort e ines Kaza.

F ür  das Yers tändniss  der Monumente  von Bogazköi aber 

sind die Monume nte  von Üjük von der gröss ten Wichtigke it, in ­

dem sie sich gegense itig e rgänzen. Durch den Doppe ladle r  er­

weisen sie sich als e iner und derse lben Nation angehörig; in 

Üjük ist e in schriftliches De nkmal aufge funde n, welches  e iner­
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seits den Zusamme nhang mit Phrygie n be urkunde t, andererseits  

die Wahrs che inlichke it, dass spätere Aus grabunge n in  Bogazköi 

und Üjiik noch Ins chr iften zu Tage  förde rn we r de n, um ein 

Bedeutendes  e rhöht. Es  is t um so mehr  zu bedaue rn, dass die 

Inschr ift von Üjük zu kurz ist, um zu e inem Erklärungsve rs uch 

aufzumunte rn. Indessen kann ich e ins tweilen je de n Schriftzug 

als phrygisch nachweisen. Der  erste und der letzte scheinen 

Doppe l- Charakte re  oder  vie lle icht Inte rpunktione n zu sein. Der 

zwe ite  Zug is t mir  zweife lhaft, er war  auf dem Ste ine  sehr un­

deutlich. Ich lese die  12 Charaktere  wie  folgt:

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12.

? ? a v i k a 1 a g  e ?

Nehme ich (in Ve rgle ichung mit Hamilton’s Copie) den 

zwe iten Charakter T statt I, so hätten wir  Tavi Kalage , d. h. die 

Stadt T avi, inde m Kalage  sich durch das Arme nische  (Kaghak, 

oder nach älte re r  Aus sprache  Ivalak) e rklärt.

Da das Res ultat, welches  wir  aus der Vergle ichung der 

Itine rar ie n ge zoge n habe n, durch diese alle rdings  etwas kühne  

Combination auf e ine  überraschende  We is e  bes tätigt wird, wage  

ich noch eine linguis tische  Be me r kung, auf we lche  ich fre ilich 

wem'g We r th lege, we lche  aber doch e inen ne ue n Be le g liefert, 

dass die  alten vorderas iatischen Sprache n, das Arme nis che  und 

das mit ihne n ve rwandte  Kappadokisehe  und Phrygische  manche  

turanische  Elemente  e nthalte n, we lche  durch die Hee rzüge  der 

Saken hinlänglich e rklär t we rde n. De nkt man sich den Hüge l von 

Üjük von Wohnhäus e rn entblöss t und völlig rasirt, und fragt man 

dann e inen T ürken, was  er vor  sich sähe, so würde  er, ohne  sich 

zu bes innen, zur  Antwor t ge ben: Tabia d. h. eine Batterie

oder e in Aus se nwe rk.

Ich halte  demnach das Besultat für  ges ichert; Tavia ke nne n 

wir  fre ilich nur  als galatische Stadt ; es is t aber nicht nothwendig, 

dass der  Name  aus der gallischen oder keltischen Sprache  er­

klär t werde , es ist vie lmehr  wahrsche inlich, dass die Gallogräke n 

die Stadt und den Namen schon vorfanden, ebenso wie  Ankyra  

und Pessinus.



2) Herr P l a t l i  liie lt e inen Vortrag 

„ l i e b e r  d ie  R e l i g i o n  d e r  a l t e n  C h in e s e n . “

Die  Classe ge ne hmigte  die  Aufnahme  dieser Abhandlung in 

ihre Denkschriften.

S it z u n g  de r m ath.- phy s . Clas s e  t 'om  9 , F e b ru a r  1S 61. 1 9 9

Ma t h e m a t is c h  -  p h y s ik a lis c h e  Cla s s e .

S it z u n g  vo m  (J .  F e b r u a r  1 8 6 1 .

Der Classensecretär Herr  v. Mar tius  ve rkünde t den He im­

gang des Geh. Rath Dr . F r i e d r i c h  T i e d e m a n n  ( f  22. Januar  

1861) und verliest auf den Ma nn,  dem seine tiefste Verehrung, 

seine wärmste Ne igung gehörte , eine Commemoratio. Die  aka­

demische Gedächtniss rede  wird He rr  B i s c h  o f f  halten.

Hie rauf besprach He rr  Schafhäutl folgende  drei von dem 

auswärtigen Mitgliede  He rrn Prof. H. K. G ö p p e r t  in Bres lau 

eingesandle Mitthe ilungen :

a) „ l i e b e r  d ie  K o h le n  v o n  M a l o w k a  in  C e n t r a l -  

Ru s s l a  n d .“

I.

Seit dem Jahre  1850 liess nach Milthe ilunge n des Hrn. J. 

lljenkotT (Bulle t, de la  Société impér . des Natural, de Moscou, 

Année  1859 no. II. p. 546) der Graf A. A. Bobrins ki auf sei­

nen Gütern im Kreise Bogorodizk (Gouverne ment Tula) rege l­

mässige Bohrversuche  ans te llen, um die Bauwürdigke it der


